


die Probleme, die in bestimmten
Sozialordnungen beim Rollenwechsel
auftreten. In diesem Sinne hängen auch
die Schwierigkeiten beim Chefwechsel
von der Struktur eines organisierten
Arbeitszusammenhanges ab.

Primitive, relativ ungegliederte
Sozialordnungen beruhen in hohem
Maße auf sozial vorgeschriebenen und
eingelebten Rollenkombinationen in je
einer Person. Das Familienoberhaupt ist
zugleich Produktionsleiter, Kriegschef,
Vortänzer, Mitglied des Stammesrates
und anderes mehr. Sein Nachfolger rückt
in alle diese Rollen ein. Solche
Ordnungen können daher Personen
austauschen, ohne die soziale
Rollenstruktur zu ändern.4 Die



Verbindung der Rollen kann dann bis ins
einzelne ausgearbeitet werden und wird
von Generation zu Generation
unbezweifelt überliefert. Dadurch, daß
die Rollenkombination auf die Einheit
einer Person abgestellt ist, kommt es zu
der erstaunlichen Homogenität und
Ähnlichkeit der Lebensgeschichten, die
wir in jenen Sozialordnungen feststellen.

Solche Systeme können jedoch ein
geringes Maß an Differenzierung nicht
überschreiten. Die Aufnahmefähigkeit
einer Person für verschiedene Rollen ist
begrenzt. Sobald die Entwicklung zu
spezielleren Rollen und damit zu
größerer Differenzierung führt, müssen
personale Rollenkombinationen
zunehmend durch sachliche



Rollenzusammenhänge ersetzt werden.
Damit wird es mehr und mehr Zufall,
welche Rollen in einer Person
zusammentreffen. Sachliche
Rollenkombinationen sind nur
durchführbar bei hoher Trennbarkeit der
Rollen, bei Trennung von Heim und
Arbeit und Politik und Erholung. Diese
Ordnung erfordert personale
Beweglichkeit und ergibt
unterschiedliche Karrieren mit mehr
oder weniger zufälliger Rollenhäufung in
jeder Person. Ein Konzernpräsident kann
verheiratet oder unverheiratet, Tänzer
oder Nichttänzer, Kirchenmitglied, Jäger
usw. sein. Für das Zusammentreffen
solcher Rollen in einer Person gibt es
kaum noch soziale Regeln und für



Rollenkonflikte keine sozial akzeptierten
Lösungen mehr. Jede Nachfolge in eine
Rolle bringt daher neue Kombinationen
und neue Probleme mit sich. So ist in
allen differenzierten Systemen mit hoher
Rollentrennbarkeit der Rollenwechsel
mit strukturellen Umstellungen
verbunden: Man muß sich nicht nur an
neue Menschen gewöhnen; auch die
sozialen Zusammenhänge, die durch
Personen vermittelt werden, ändern sich
bei jedem Wechsel.

In formalen Organisationen kommt ein
weiteres Moment hinzu, das diese
Umstellung erschwert. Alle
Organisationen, die kontinuierlich
spezielle Zwecke verfolgen, bilden ein
System offizieller, formal-legitimer



Erwartungen aus. Diese Erwartungen,
die namentlich die Zuständigkeiten der
Ämter, bestimmte Kommunikationswege
und gewisse Brauchbarkeitsbedingungen
für Entscheidungen fixieren, beschreiben
nicht etwa das tägliche Leben und
Handeln in der Verwaltung. Sie geben
nur ein gewisses Grundgerüst der
Orientierung. Sie sind in hohem Maße
expliziert, für Sprache und Schrift
geeignet und bilden Ansatzpunkte für
ausdrückliche Argumentationen und
Rechtfertigungen. Sie zu akzeptieren ist
Bedingung der Mitgliedschaft in der
Organisation. Dadurch erhalten sie
Prominenz und allgemeine Sichtbarkeit.
Jeder kann im Verkehr mit anderen
Mitgliedern der Organisation davon
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